


www.frutiglaender.ch    Seite 3Nr. 64    Freitag, 13. August 2010

  Kolumne   

Von den Wassern
«Wasser ist zum Waschen da, falleri 
und fallera» – das ist zwar nicht mehr 
ein taufrischer Hit, lässt aber immer-
hin vermuten, dass das germanische 
Kulturschaffen schon vor 50 Jahren 
das Wesentliche im Zusammenspiel 
zwischen Mensch und Umwelt er-
kannt und dann auch unter die Leute 
gebracht hat. Wer hätte vorher ge-
wusst, dass man Wasser auch zum 
Zähneputzen brauchen kann?
«Wasser braucht das liebe Vieh – fal-
lera und falleri» – eine weitere starke 
Erkenntnis, die uns Schlagerfreunden 
zeigt, dass auch der Mensch als 
oberste Kategorie der Tierwelt ohne 
Wasser etwas verdorrter daherkäme. 
Sofern noch zum Gehen befähigt. 
Wir alle wissen es: ohne Wasser keine 
Landwirtschaft (no beef, no cheese, 
no milk, no wine), kein Bier, keine 
Spaghetti, kein Adelbodner und daher 
etwas viel weniger Lastwagen. Und 
dann der Tourismus: keine Wasser-
fälle, keine Seen, keine Schwimmbä-
der, keine anständige Toilette. Well-
ness, Sauna und Champagner kannst 
du vergessen und die beliebten 
Abendgewitter auch. Dazu kommt, 
dass dann bald der Strom ausgeht. 
Und: Ob dann noch die überloffenen, 
immer teurer werdenden salzigen 
Meeresküsten locken werden?
Kein Wunder, dass auch wir im geseg-
neten Alpenland, zwar etwas lang-

sam, den materiellen Wert des Was-
sers zu begreifen beginnen. Fast seit 
ewig sind ja die mausarmen Wasser-
kraft-Gebirgskantone mit zu tiefen 
Wasserzinsen mit Trinkgeldcharakter 
«belohnt» worden. Aber damals war 
Überfluss. 
Die Zeiten ändern sich. Man merkt 
immer mehr, dass Wasser schon 
heute, aber weltweit zunehmend, zur 
Mangelware und deshalb zu einem 
strategisch wichtigen Faktor wird. 
Wasser für Strom, Wasser fürs Leben. 
Die Cleveren exportieren seit einiger 
Zeit pures, sauberes Alpenwasser in 
die goldenen Wüsten.  
Das Wasserthema ist nicht einfach. 
Aber ich denke, dass wir alle inmit-
ten der gloriosen Gebirgswasserwelt 
Grund zum Danken haben. Wir haben 
es, das Wasser. An Engstligen, im 
Boden, in der Spaghettipfanne und 
unter der Dusche. Stell dir vor, es gibt 
kein Bier mehr und deine Frau kann 
nicht duschen…� Gottfried Künzi

�g ody.kuenzi@bluewin.ch

PS: Die gebrannten Wasser sind eine 
andere Geschichte.

  Frutigen    Brätlistelle im Gand 

Wieder Sachbeschädigungen

In letzter Zeit wurden an der Brätlistelle 
im Gand wieder öfters Sachbeschädi-
gungen verübt, so unter anderem auch 
am 1. August. Weil dies nun schon zum 
wiederholten Mal geschah, erwägt die 
Gemeinde den Erlass einschränkender 
Benützungsbestimmungen wie bei-
spielsweise eine Meldepflicht für Benüt-
zer etc. Vorgängig solcher einschränken-

der Bestimmungen ruft die Gemeinde 
Frutigen die Benützer nochmals auf, die 
Brätlistelle künftig so zu benützen, be-
ziehungsweise nach der Benützung zu 
verlassen, wie man sie gerne wieder an-
treffen möchte. Zudem ist die Gemeinde 
dankbar für Hinweise über beobachtete 
Sachbeschädigungen. � pd

Brätlistelle im Gand: Am 1. August kam es hier wieder zu Sachbeschädigungen.� Bild zvg

Viehmarkthalle
fortsetzung von sEITE 1

Eine Arbeitsgruppe unter der Leitung 
Schmids trägt die Kosten zusammen und 
prüft eine mögliche Multifunktionalität 
der zukünftigen Halle, präzisiert der Ge-
meinderatspräsident. Voraussichtlich 
wird die neue Schlachtviehvermark-
tungshalle 38 mal 70 Meter gross sein 
und somit etwa 60 Tieren mehr Platz 
bieten als die alte Märithalle. Auch eine 
Tribüne und ein Restaurant sollen ge-
baut werden. 

Im November wird im Rahmen der 
Ortsplanungsrevision in Frutigen über 
eine Umzonung der beiden Parzellen im 
Wengmatti, wo später die neue Vieh-
markthalle stehen soll, abgestimmt. Die 
Parzellen 3895 und 3887 in der Nähe 
der ARA Frutigen, mit einer Fläche von 
insgesamt 12 532 Quadratmetern, sollen 
von einer Landwirtschaftszone in eine 
Zone der öffentlichen Nutzung umge-
wandelt werden. Ein Nachteil einer sol-
chen Zonenregelung sei, dass eine Um-
nutzung der Halle nur in einem be-
schränkten Rahmen möglich sein werde. 
Der Frutiger Gemeinderatspräsident 
meint, dass eine Gewerbezone im Weng-
matti nicht realisierbar ist. Im Gegensatz 
zur Kanderarena, die in einer Gewerbe-
zone gebaut wird. 

«Wettbewerbssituation verunsichert»
Das von privater Hand finanzierte Kon-
kurrenzprojekt zur kommunalen Vieh-
vermarktungshalle soll im Chapellen-
gand in Mülenen errichtet werden. Acht 
Kilometer vom geplanten Standort der 
neuen Halle der Gemeinde Frutigen und 
knapp neun Kilometer von der jetzigen 
Märithalle entfernt. Die Baubewilligung 
wurde bereits erteilt, der Spatenstich soll 
am kommenden Montag, 16. August, er-
folgen. Diese Wettbewerbssituation ver-
unsichert die Landwirte, meint Gemein-
deratspräsident Egger: «Schade, dass 
die Bauherren aus Mülenen nicht sechs 
Monate mit dem Baubeginn warten 
konnten, um mit uns über den Standort 
zu diskutieren. Sie wollen einfach mit 
dem Bau starten, komme was wolle.» 
Die Aufgabe der Gemeinde sei es nun, 
eine saubere Analyse zu machen. 

Die Landwirte sind ausschlaggebend
Entscheidend sei, was die Landwirte 
wollen. Hans Rösti, SVP-Grossrat aus 
Kandersteg und Präsident der Fachkom-
mission Tierproduktion der Lobag, er-
klärt, dass ohne die Unterstützung der 
landwirtschaftlichen Lobby kein öffent-
licher Schlachtviehmarkt stattfinden 
könne. Einerseits, weil die Lobag die 
Viehvermarktung organisiert, anderer-
seits, weil die Verkäufer selber Land-
wirte sind und nicht zu einer Vermark-
tung kommen würden, die nicht von der 
Lobag unterstützt wird, meint der Kan-
dersteger Grossrat.

«Lobag zieht keines der Projekte vor»
Gemeinderat Schmid ist übezeugt, dass 
Frutigen der bessere Standort für eine 
neue Viehvermarktungshalle ist: «52 
Prozent des Schlachtviehs stammen aus 
der Gemeinde Frutigen selbst, die an-
deren Gemeinden des Oberamtes, also 
Adelboden und Kandersteg, sind dane-
ben die grössten Lieferanten von 
Schlachttieren.» Im Unteramt seien die 
Landwirte eher auf die Milchproduktion 
spezialisiert. Für die fleischproduzie-
renden Landwirte des Frutiglands ist 
eine Märithalle in Frutigen also die nä-
herliegende Wahl, sagt Schmid. 

Laut Gemeinderatspräsident Egger 
ist der grosse Vorteil der Frutiger 
Markthalle, dass die Landwirte beim 
Gemeindeprojekt die Möglichkeit haben 
mitzuwirken und involviert zu sein. 
Hans Rösti bestätigt: «Die Gemeinde 
Frutigen will mit den Landwirten zu-
sammenarbeiten.» Obwohl die Land-
wirte bei einer neuen Viehvermark-
tungshalle in Frutigen besser involviert 
wären, habe die Lobag keine Präferenz 
für einen der beiden Standorte. «Unser 
Ziel ist es, den guten Markt, den wir hier 
in Frutigen haben, in der Region zu hal-
ten.» 

«Kosten in Frutigen auf gleichem Niveau» 
Die Befürchtungen der Landwirte, dass 
ein privater Betreiber, wie im Fall der 
Kanderarena, die Kosten übermässig in 
die Höhe treiben würde, zerstreut der 
SVP-Grossrat Rösti: «Die Lobag organi-
siert den Viehmarkt. Ohne die Lobag gibt 
es keinen Markt in Mülenen. Im Falle 
einer Zusammenarbeit werden wir mit 
den privaten Betreibern selbstverständ-
lich einen Vertrag mit einer Kosteninde-
xierung aufsetzen.» Denn ohne die Un-
terstützung der Landwirte könne keine 
Viehvermarktung stattfinden. Falls das 
Schlachtvieh in Zukunft in einer neuen 
Halle in Frutigen vermarktet wird, ver-
sichert der Frutiger Gemeinderatspräsi-
dent Rudolf Egger: «Die Gebühren für 
die Nutzung der Halle sollen auf glei-
chem Niveau bleiben.» 

Abstimmung der Lobag wahrscheinlich
Hans Rösti schätzt, dass bei der Anzahl 
Tiere im Frutigland theoretisch auch 
beide Hallen nebeneinander bestehen 
könnten. Für viel wahrscheinlicher hält 
er es jedoch, dass nur eine der beiden 
Viehvermarktungshallen gebaut wird. 
Da die Sägewerk Bettschen AG bereits 
kommende Woche mit dem Bau beginnt, 
geht Rösti davon aus, dass das Frutiger 
Stimmvolk dem Bau einer zweiten Halle 
nicht zustimmen wird. Falls doch beide 
Hallen gebaut werden, werde die Lobag 
höchstwahrscheinlich eine Abstimmung 
veranstalten, bei der Landwirte sich für 
eine der beiden Schlachtviehvermark-
tungshallen aussprechen müssten. 

� Martina Kobiela

  KOmmentar   

Hat Frutigen geschlafen?
Seit Jahren wird in der Gemeinde Fruti-
gen darüber gesprochen, eine neue Mä-
rithalle ausserhalb des Dorfkerns zu er-
richten. B eim gegenwärtigen Standort 
gibt es nicht genügend Parkplätze. Die 
Besucher müssen beim Flugplatz parkie-
ren und mit einem Shuttle-Bus zur Mä-
rithalle gebracht werden. V iele fühlen 
sich schon lange von den Immissionen 
der ein Mal im Monat stattfindenden 
Schlachtviehvermarktungen gestört. 
Nun gibt es plötzlich zwei Alternativpro-
jekte: die privat finanzierte Kanderarena 
in Mülenen und das P rojekt der Ge-
meinde Frutigen, neben der ARA. 
Die P robleme mit der alten Märithalle 
sind nicht neu. Das Bedürfnis nach einer 
neuen H alle in Frutigen ist bekannt. 
Warum gibt es auf einmal zwei Projekte? 
Die Kanderarena steht kurz vor dem Bau 
und die Gemeinde Frutigen plant noch 
immer ihre neue Märithalle. E s ist gut, 
dass die Gemeinde aktiv geworden ist 
und auf das B edürfnis der L andwirte 
sowie der Bevölkerung Frutigens reagiert 
und eine neue Halle plant. Sie ist drin-
gend notwendig. Nur: Wieso arbeitet die 
Gemeinde erst jetzt mit Nachdruck an 
einer neuen Märithalle?
Wäre die Gemeinde auch ohne die pri-
vate Initiative aus Mülenen aktiv gewor-
den? Möglicherweise wäre Frutigen ohne 
den D ruck der privaten Konkurrenz 
immer noch nicht dabei, konkrete Pläne 
für eine neue Märithalle zu erstellen. Die 
Initiative der Gemeinde kommt wahr-
scheinlich zu spät, denn einholen kann 
die kommunale Märithalle die private 
Kanderarena, deren Spatenstich schon 
am Montag stattfindet, nicht mehr. 
Ob die Stimmbürger bei der Z onen-
planänderung den verspäteten Bau einer 
zweiten Märithalle gutheissen werden, 
ist unsicher. So schön es wäre, Frutigen 
als Z entrum der Schlachtviehvermark-
tung im Frutigland zu halten: Zwei Vieh-
vermarktungshallen braucht das Frutig-
land wohl kaum. � Martina Kobiela

� redaktion@frutiglaender.ch

Schwefelquelle
fortsetzung von sEITE 1

eine echte Bereicherung des Rundwan-
derweges Krattigen, Rossweid, Alp Hell-
boden, Ufem Viertel ist. 

Heilendes Schwefelwasser 
Schwefelwasser war im 18. und 19. 
Jahrhundert ein verbreitetes Naturheil-
mittel, das zur Heilung von Krankheiten 
und zur Prävention europaweit hoch im 
Kurs stand. So ist es nicht verwunder-
lich, dass auch die Vorfahren im Frutig-
land sich diesen Schatz der Natur zu-
nutze machten. Zur Blütezeit der Heil-
bäder im Frutigland und am Thunersee 
stand auch im Guppeholz ein Bad. Mit 
der rasanten Entwicklung der Schulme-
dizin verloren die Schwefelquellen an 
Bedeutung, die meisten der alten Heil-
bäder verschwanden. Das Interesse an  
althergebrachten Heilmethoden ist in 
den vergangenen Jahren wieder gestie-
gen, dazu gehört auch das Schwefelwas-
ser. So trifft man bei den Schwefelbrun-
nen oft kerngesunde Menschen, die das 
Wasser trinken, um gar nicht erst krank 
zu werden. Der Geruch des Schwefel-
wassers ist im Guppeholz allerdings 
nicht sehr intensiv, und doch lohnt sich 

ein Innehalten. Die bewaldete Hang-
mulde ist ein sehr kraftvoller Ort, die 
energetische Kraft und die mystische 
Ausstrahlung sind deutlich spürbar. In 
den Mythologien der Menschheit wur-
den diese Orte mit dem Ursprung der Le-
benskraft gleichgesetzt. Auf dem Rund-
wanderweg sind jedoch noch andere 
Kraftorte auszumachen, die allerdings 
bis jetzt zu wenig bekannt und genutzt 
wurden. 

Kosten und Engagement 
Die Instandstellung der Schwefelquelle 
kostete die Einwohnergemeinde verhält-
nismässig wenig. Die Bauarbeiten belie-
fen sich auf total 4698 Franken, inbegrif-
fen ein Sponsorenbeitrag von 300 Fran-
ken. Aus dem Kantonalen Fonds zur  
Förderung der Wohlfahrtswirkung des 
Waldes wurden 50 Prozent an die Kos-
ten zugesichert. Krattigen Tourismus 
übernahm die Verpflegungskosten der 
Berufswahlschüler, die im Rahmen einer 
Projektwoche arbeiteten. Unbezahlbar 
ist der Idealismus von Werkhofchef Peter 
Rubin, der an den touristischen Erfolg 
des Rundwanderweges – er spricht gar 
von einem Erlebnisweg – felsenfest 
glaubt. Der Funke seines Engagements 
sprang nicht nur auf die Jugendlichen 

und ihre Lehrer über, auch die Touristi-
ker wissen dieses Engagement zu schät-
zen. Rubin spricht von einem totalen Ein-
satz der jungen Leute, selbst bei strö-
mendem Regen. Dass die jugendlichen 
Helferinnen und Helfer trotz Regenwet-
ter ausrückten, hat seinen Grund: Peter 
Rubin glaubt fest an die Wirkung der 
Mondphasen, eine optimale Fassung des 
Quellwassers sei nur bei zunehmendem 
Mond möglich, erklärt der in Reichen-
bach wohnhafte Rubin. Seit 31 Jahren ist 
der gelernte Forstwart Chef des Werkho-
fes Krattigen, und das mit Leib und Seele. 
Für Rubin ist die Sanierung der Schwe-
felquelle erst der Anfang. Er möchte, dass 
auch die Zwergenhöhle, basierend auf 
der Sage von den Zwergen auf der Alp 
Ufem Viertel, das geheimnisvolle  idylli-
sche Seelein, die Heidenplatte, wahr-
scheinlich eine alte Kultstätte, sowie das 
Stockenloch, die letzte der grossen und 
tiefen Dohle, miteinbezogen werden. Mit 
kreativen Vermarktungsideen und opti-
maler Information vor Ort dürfte der 
Rundweg in Krattigen mit den zahlrei-
chen Kraftorten, der Traumaussicht und 
der Pflege durch Peter Rubin mehr als 
ein mystischer Geheimtipp für naturver-
bundene Gäste und Einheimische wer-
den. � MARIANNE BAUMANN

UMFRAGE
Wie viele Viehmarkthallen 
braucht das Frutigland? 
Nehmen Sie teil an der On-
line-Umfrage unter www.
frutiglaender.ch!

  Krattigen    Aus dem Gemeinderat 

Überbauungsordnung genehmigt
Das Amt für Gemeinden und Raumord-
nung hat die Überbauungsordnung  
Stuelegg / Musterboden genehmigt. Die 
Überbauung sieht Platz für sechs Einfa-
milienhäuser und drei Mehrfamilien-
häuser vor. Geplant ist, dass das Bauge-

such für die Erschliessungsstrasse und 
die Werkleitungen Ende August 2010 
beim Regierungsstatthalteramt Fruti-
gen-Niedersimmental eingereicht wird. 
� Philipp Schopfer, Gemeindeverwalter

  Leserbrief    Zum Artikel «Fluchttreppe muss ersetzt werden» 

«Gebäudeschutz» vor Sicherheit?
Der Heimatschutz demonstriert: Nicht die Si-
cherheit der Menschen ist dem Heimatschutz 
wichtig, sondern der Bestand der Gebäude.
Der Ersteller der bestehenden Fluchttreppe 
mit genügend P odesten und den kurzen 

Treppenläufen hat an die betagten Menschen 
gedacht, und ihm ist zu danken für die Lö-
sung. Es bleibt zu hoffen, dass eine Alterna-
tivlösung den gleichen Sicherheitsstandard
gewährleistet.� Kurt Minder, per e-mail




